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Berthold und Kunigunde. 


Geſchichte aus dem 16. Jahrhundert. 


Eine ſtuͤrmiſche rabenſchwarze Nacht folgte dem verhaͤngnißvollen Tage. 
Der 24. April 1547 entſchied Sachſens Schickſal — raubte ſeinem bisherigen 
Herrſcher, dem ungluͤcklichen Johann Friedrich, Churhut und Freiheit. 
nebſt dem Landgraf Philipp von Heſſen die einzige Stuͤtze und letzte Hoffnung 
des Schmalkaldiſchen Bundes, ſtand noch maͤnnlich aufrecht, als ſogar ſein eigner 
Vetter, Herzog Moritz von Sachſen, ſelbſt Proteſtant, das Schwert gegen ihn 


zog. Blutig war die Fehde, abwechſelnd das Kriegsgluͤck. Moritz ſah ſich zu⸗ 


ruͤckgedraͤngt und flüchtete mit feiner Reiterei nach Böhmen, um ſich bei Eger 
mit der geſammelten Macht Kaifer Karl V. zu vereinigen. Siegreich wehten 
bei Meißen Johann Friedrichs Fahnen. Da brachen wie eine Windsbraut die 
gewaltigen feindlichen, aus Spaniern, Neapolitanern, Niederlaͤndern und Deut: 
ſchen gemiſchten Maſſen aus Boͤhmen gen Sachſen auf und ſtanden bald dem 


ſich in Eilmaͤrſchen zuruͤckziehenden, in die Acht erklärten Churfuͤrſt bei Muͤhl⸗ 


berg drohend gegenüber. Aber noch trennte der Elbſtrom beide Heere. — 

In tiefſter Andacht wohnte der fromme Held eben dem Gottesdienſte bei, als 
feine Feldherren in die Kirche ftürzten und die Nachricht brachten, daß die ſpani⸗ 
ſchen Reiter in geſchloſſenen Haufen durch den Strom ſetzten und unterhalb 
Muͤhlberg die kaiſerlichen Fußvoͤlker mit ihrem Geſchuͤtz ſchon uͤber eine dort ger 
ſchlagene Schiffbrücke drängen, In dieſem Augenblick ſchwieg die Orgel, und 
das Chor ſtimmte feierlich an: Eine feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. — „Hoͤrt 
Ihr?“ ſagte der Churfuͤrſt mit ruhigem Lächeln, legte ſich wieder auf feine ge— 
falteten Haͤnde und betete fort. Erſt nach geſprochenem Segen verließ er das 


Gotteshaus, und nun gab er ſogleich ſeinem kleinen Heere Befehl zum Ruͤckzug, 


denn noch hoffte er ſich ‚unter die Kanonen von Wittenberg in Sicherheit zu 
bringen. Es war zu ſpaͤt! — Die ganze kaiſerliche Reiterei fiel die Churfuͤrſt⸗ 
liche auf der Lochauer Haide mit Ungeſtuͤm an, ſprengte ſie auseinander und 


warf ſie auf ihr eigen Fußvolk zuruͤck. Wilde Verwirrung ergriff nun das ganze 


Heer. Mit Blut und Staub bedeckt, doch mit unerſchuͤtterlichem Muthe, focht 
der ritterliche Churfuͤrſt mit einer kleinen Heldenſchaar noch, gegen die fi immer 
mehrenden Feinde. „Er iſt unſer!“ ſchrien die eindringenden Spanier, — 


„unſer!“ — die neapolitaniſchen Reiter — „unſer!“ — die ungariſchen Hu- 


ſaren. „Nein, ein Fremder ſoll ſich nicht ruͤhmen, einen deutſchen Fuͤrſten lebendig 
gefangen zu haben,“ ſagte mit Heldenruhe Johann Friedrich, uͤbergab ſeinen 
Degen dem meißner Ritter Thilo von Trotta, und ging ſtandhaft ſeinem harten 
Geſchick entgegen. Erſchuͤttert von dem traurigen Schickſal feines edein Mit: 


ſtreiters fuͤhlte ſich ploͤtzich Landgraf Philipp von Heſſen ſo muthlos, daß er, ob⸗ 


gleich noch wohl geruͤſtet an der Spitze eines ſtreitbaren Volkes ſtehend, ſich dem 
Kaifer unterwarf, kniend Abbitte that und leider auch, ganz widerrechtlich, zum 

efangenen gemacht und in die Niederlande abgefuͤhrt wurde. Der Genius 
der Relſgionsfreiheit verhuͤllte trauernd ſein Haupt, das ganze proteſtantiſche. 


Deutſchland ſollte von nun an zittern; denn vernichtet waren feine Streiter. 


Draußen, auf blutigem Leichenplan, lagen die Erſchlagenen. Die Nacht breitete 
ihre ſchwarzen Fittige fiber das oͤde Schlachtfeld, und nur einige fremde Nach⸗ 
Due plünderten noch ſchwer Verwundete und Todte, und machten die Gegend 
unſicher. 7 


In dem wildeſten Dickicht des nah' gelegenen Waldes, der Schweinshart 
genannt, ſtand das kleine Jagerhaͤuschen des alten Rüdiger. Das furchtbare 
Schießen und ſchreckliche Getoͤs der nahen Schlacht hatte die Bewohner deſſelben 
in die aͤngſtlichſte Beſorgniß verſetzt. Ein mattes Laͤmpchen erhellte ſparſam das 
nſedre Zimmer. Unruhig ging der alte Foͤrſter auf und ab; denn noch befand 
er ſich in quaͤlender Ungewißheit, wie das Loos dieſes Tages gefallen, wer Sieger 
ſei. Zwar hatte er bei einbrechender Dämmerung feinen Jaͤgerburſchen auf 
Kunde aus geſandt, aber ſchen war es in der zehnten Stunde und dieſer noch 


Er, 


nicht zuruͤckgekehrt „Ich muß doch fehen, wo der Burſche bleibt,“ fing er endlich 
an, und eilte nach der Thür, „um's Himmelswillen! Mann!“ rief fein Weib, 
welche bis jetzt nachdenklich mit gefalteten Haͤnden im hohen Lehnſtuhl ſaß, „ich 
laſſe Dich nicht hinaus. Wie leicht koͤnnteſt Du ein Ungluͤck haben und den 
wilden Soͤldnern in die Haͤnde fallen.“ — „Nein, Vaͤterchen, nur diesmal 
nicht,“ bat Kunigunde, ſeine einzige Tochter, eine bluͤhende Jungfrau, und hing 
ſich zaͤrtlich an ihn, „ich muͤßte vor Angſt ſterben, wenn ich Euch in ſolcher Ge⸗ 
fahr wuͤßte.“ 
„Du haft recht Kind, auch waͤr' es hoͤchſt unbeſonnen, Euch hier ohne Schutz 
ſo allein zu laſſen,“ ſagte der Alte. „Ihr koͤnntet uͤberfallen werden. Seid 
ruhig, ich bleibe; vielleicht iſt —“ N * 
Da klopft es an die Thuͤr. „Ha, Rudolph!“ rief er ſchnell, „wart, ich 
werde ſogleich aufmachen. „Er oͤffnete eilig die abgeſchloſſene Thuͤr — und 
prallte zuruck. Ein gewappneter Krieger, geſtuͤtzt auf einen Lanzenſchaft, ſtand 
draußen in der Dunkelheit. „Ich bitt' um Huͤlfe!“ flehte eine matte Stimme. 
Muthig ergriff ſogleich der Foͤrſter das Laͤmpchen, leuchtete hinaus und er⸗ 
ſuchte den Soldaten einzutreten. Scheu zog ſich Mutter und Tochter zuruͤck, 
als der Vater einen ſchlanken wankenden Juͤngling herein fuͤhrte. Das Blut 
quoll unter dem Kuͤraß hervor, er war ohne Helm, wild hingen die blonden Lok⸗ 
ken um ſein bleiches ſchoͤnes Geſicht, an feiner Feldbirde erkannte man den 
Sachſen. „Hierher, Landsmann!“ ſagte der Foͤrſter, und leitete den Verwun⸗ 
deten huͤlfreich nach dem weichen Lehnſtuhl. „Da laßt Euch nieder, ich werde 
Euch ſogleich den Bruſtharniſch loͤſen und die Wunden unterſuchen.“ en 

Einen freundlich⸗dankenden Blick warf der Schwache auf ſeinen Retter. 
Theilnehmend nahte ſich nun auch des Foͤrſters Frau, und Kunigunde, von in⸗ 
nigem Mitleid ergriffen, brachte augenblicklich ſtaͤrkende Arznei. Ach, die edeln 
Züge des leidenden Juͤnglings praͤgten ſich tief in ihre Seele, und ſie war einer 
Ohnmacht nahe, als er nach der Entwaffnung kraftlos zuſammen ſank. Man 
brachte ihn in ein Bett, der Foͤrſter unterſuchte die gefaͤhrlichen Wunden, legte 
heilenden Balſam auf und wachte die ganze Nacht an ſeinem Lager. Auch Ku⸗ 
nigunde ſchloß kein Auge; voll zaͤrtlicher Beſorgniß lauſchte fie auf jedes Geraͤuſch 
im Nebengemach; jeder Seufzer, den der Kranke ausſtieß, war ihr ein Dolch⸗ 
ſtich. Doch nach Mitternacht wurde es ſtill, der Entkräftete fiel in einen feſten 
Schlummer und erwachte am Morgen ſehr geſtaͤrkt. 

„Gott lohn's Euch, edler Herr!“ — war fein erſtes Wort, als er die großen 
blauen Augen aufſchlug und ihm der Foͤrſter neue Arznei reichte, „Traun, Lands⸗ 
mann!“ ſagte diefer, „Euch hat man hart zugefebt, Ihr habt auf ſechs Wundenz 
ich hoffe aber doch, daß Ihr außer Gefahr ſeid. Vor allen Dingen ſagt, wie 
ſtehts? haben unſre Voͤlker geſiegt?“ ö 

„Leider nein,“ entgegnete der Soldat traurig. . 

„um Gott!“ fuhr der Frager auf, „und wie ſtehts mit unferm Herrn, 
unſerm lieben Johann Friedrich?“ — „Er iſt gefangen!“ — „Und in des 
Kaiſers Haͤnden?“ — „Die Uebermacht hat uns erdruͤckt. Alles war gefallen 
oder zerſtreut; wir ritten mit unſern ermuͤdeten Roſſen am Walde hinauf. Der 
tapfre Churfuͤrſt, drei Grafen von Gleichen, der Reuß von Plauen und etlicht 
Reutersknechte. — Da brachen wie ein Sturmwind gewaltige Rotten auf uns 
ein. Mir ſpaltete ein kraͤftiger Hieb den Helm, in dem Augenblick, als unſer 
Herr ſich gefangen gab, und ich ſtuͤrzte leblos zu Boden. Die Sonne ging eben 
zur Ruͤſte, als ich die Augen aufſchlug und mich unter Verwundeten und Todten 
wiederfand. Ich fuͤhlte heftige Schmerzen, graͤßlich traf das Roͤcheln und Aechzen 
der Sterbenden mein Ohr und brachte mich der Verzweiflung nahe; doch die 
Liebe zum Leben ſiegte. Mit größter Anſtrengung richtete ich mich auf, eine zer⸗ 
brochene Lanze ward meine Stuͤtze. — — 2% 

In diefem Augenblick trat der Jaͤgerburſche ohne Wamms, ohne Stiefeln, 
erhitzt, bleich und entſtellt ins Zimmer. „Rudolph, wie ſiehſt Du aus?“ rief 
der Foͤrſter erſchrocken. „Ach, Herr!“ erwiederte der Burſche mit faft weinerli⸗ 
cher Stimme, „da Ihr mich geſtern Abend ausſandtet, ſiel ich barbariſchen Reu⸗ 
kersknechten in die Hände; fie banden mich an ihre Gaule, redeten viel in ſrem⸗ 


I 


} 
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den e wollten mich immer etſchießen und erſtechen. So mußte ich ‚ Spricht ein Ehemann bon feiner Frau, ſo ſagt er: meine 


Sie * 


h " ind bes 
die ganze Nacht mit fort. Gegen Morgen, auf dem Wege gen Biſtritz, zogen weiſ tt dadurch, daß man in det Ehe mur eine Haldheit iſt im Gegen Ehe⸗ 


fie mich aus, verſetzten mir noch harte P und ließen mich dann laufen. 
der fuͤrchterlichſten Angſt bin ich fo wieder hler angelangt.“ — „Armer Bube!“ 
troͤſtete Rüdiger, „na, geh' auf Dein Kaͤmmerlein, erhol' und ſtaͤrke Dich, Dein 
Schade ſoll Dir reichlich erſetzt werden. Ich danke Gott, daß wir hier von 
fremdem Zuſpruch befreit geblieben ſind.“ — „Es iſt auch, traun! ein halbes 
Wunder,“ ſagte der Kranke. 
dem Schlachtfelde herum, und auch mich trieb die Furcht, von ihnen gefangen 
zu werden, in Eure Waldung. Die Nacht brach ein, ich ſchleppte mich muͤhſam 


„Die Neapolitaner und Spanier ſchwaͤrmten auf 


In paar, das doch zwei Ganze ausmachen fol Wer ferner rechnet, eine Haͤlfte 


und die andere ſeien Eins) hat auch falſch calculirt, denn fie find öfter uneins 
als eins. 2 . i 
Die Ehe iſt auch etwas ſehr Schweres, denn man kann ſie nicht leicht auf⸗ 
heben. 8 x . 

Die beiten Scheidekuͤnſtler konnen fie oft nicht ſcheiden; wird ſie aber ge⸗ 
ſchieden, ſo geſchieht das immer auf trockenem Wege; denn es wird dabei kein 
Auge naß. E 


weiter, um im dichteſten Gebuͤſch eine Lagerſtatt, ein ruhiges Sterbeplaͤtzhen zu. Das Band der Ehe iſt fo feſt geknüpft, daß Viele ſich ſchon ſelbſt aufge: 


ſuchen. Ein guter Geiſt leitete mich in Eure Naͤhe. 


Schon war ich wieder knüpft, weil fie es nicht aufknuͤpfen konnten. Es iſt feſter als der gordiſche 


dem Umſinken nahe, als ein ſchwacher Lichtſchimmer mir in die Augen fiel. Ich Knoten: man kann jahrelang darauf losſchlagen, ohne es zu durchhauen. Die 
fand Eure friedliche Wohnung, Ihr guten barmherzigen Leute, und danke. Euch Ehe kann gebrochen werden, und doch ganz bleiben. Welche Dauerhaftigkeit und 


meine Rettung, mein Leben!“ Erſchoͤpft vom Sprechen ſank er auf ſein Lager welches Bedauern dieſer Dauerhaftigkeit. 


Wenn man nicht von Stande und 


zuruck, und der Foͤrſter ermahnte ihn fehr, fi zu ſchonen und jede Anſtrengung wenn man auch nicht maͤßig iſt, fo lebt man in der Ehe doch ſtandesmaͤßig; denn 


zu vermeiden, ö 
Es vergingen mehrere Tage. 


hatte, und er trauerte tief. Das kaiſerliche Lager ſtand vor Wittenberg, die 
Gegend wurde wieder ſicher, und ſeine Geſchaͤfte noͤthigten den alten Mann, nun 
Tage lang in den Forſten zuzubringen. Die Wartung und Pflege des Kranken 
blieb daher ſeiner Frau und Tochter uͤberlaſſen. Die Mutter war ſchwaͤchlich, 
kennte mit dem beſten Willen nicht ſo oft huͤlfreiche Hand leiſten, aber mit der 
zaͤrtlichſten Sorgfalt nahm die liebliche Kunigunde ſich des Ungluͤcklichen an. 
Ach, ihr ſanftes Herz fuͤhlte ſich unwiderſtehlich zu dem leidenden Juͤngling hin⸗ 
gezogen. Er war ſo gut, ſo dankbar, ganz das Gegentheil der rauhen Krieger, 
die der Vater oft in feinen Erzählungen fo lebendig ſchilderte, und ſie weinte im 
Stillen manche Thraͤne, wenn ſie daran dachte, daß er nach feiner Geneſung wie: 
der hinaus ſollte in blutigen Kampf und Tod! — 

Konnte dies ſchoͤne theilnehmende Mädchen wohl von dem gefuͤhlvollen 
Juͤnglinge mit gleichguͤltigen Augen angeſehen werden? — Als ſein Koͤrper wie— 
der Kraft, feine Lebensgeiſter Stärke erhielten, da hoben die füßeften Gefuͤhle 
feine Bruſt, und die heiligſte reinſte Liebe für die holde Pflegerin beſeelte fein 
treues Herz. Nachdem er ſich fo weit hergeſtellt fühlte, daß er zum erſten Mal 
einen kleinen Spaziergang in die freie Natur machen konnte, drückte er tief be: 
wegt die ſchoͤne Hand feiner Fuͤhrerin und ſeufzte wehmuͤthig: Ach, daß ſie mich 
auf immer durchs Leben leiten möchte. Leider waren Bertholds Ausſichten, ſo 
hieß der junge Krieger, dunkel und truͤbe. 

Sein Vater, ein rechtſchaffener frommer Maurermeiſter in Weimar, hatte 
redlich für feine Erziehung geſorgt und einen tüchtigen Maurergeſellen aus ihm 
gebildet, aber freilich kein Vermoͤgen hinterlaſſen koͤnnen; der Juͤngling war ger 
fund, ktaͤftig und fleißig. Er arbeitete auf Wochenlohn, und hatte fo fein gutes 
Auskommen. Da brach der verderbliche Religionskrieg aus, dem Vaterlande 
drohte Gefahr, und freiwillig ſtellte ſich der achtzehnjaͤhrige Juͤngling zu den 
Fahnen des hochverehrten Churfuͤrſten, und ſchwur mit hoher Begeiſterung, für 
ſeinen Glauben, fuͤr ſeinen Johann Friedrich zu ſiegen oder zu ſterben. — 

Gar bald zeichnete er ſich in dem rauhen Winterfeldzuge unter den Reutern 
des Grafen Kurt von Gleichen ſo ruͤhmlich aus, daß ihm der Churfuͤrſt bei der 
Belagerung von Leipzig muͤndlich ſeine Zufriedenheit zu erkennen gab und ihn 

zum Lieutenant ernannte. Redlich hatte er ſeine Pflichten fuͤr das Vaterland 
erfüllt, als die ungluͤcktiche Schlacht bei Muͤhlberg feine kriegeriſche Laufbahn 


wiederfanden und uns jetzt ſeiner Geneſung erfreuen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
— — 


a Leider beſtaͤtigten ſich die unglücklichen Nach⸗ 
richten, die der Foͤrſter uͤber das Schickſal feines verehrten Landesherrn erhalten 


die Ehe iſt wirklich ein Stand. 
dieſen Stand. f f 
Der Mann, der conſequentere, bleibt unveraͤndert in dem Eheſtand, die Frau 
koͤmmt aber bald in einen anderen Stand. Von keiner Dauer iſt jedoch dieſe 
Standeserhoͤhung, fie kommt von ſelbſt wieder nieder, 
In der erſten Zeit find die Ehen gewoͤhnlich gluͤcklich. Es iſt dies die ge: 
prieſene Flitterzeit, welche nur nach Wochen gerechnet wird; denn es gibt keine 
Flittermonate, geſchweige denn Flitterjahre⸗ 


Wer zu heirathen im Stande iſt, koͤmmt in 


Da ſtellen ſich die Gemuͤthsarten ſchroff einander über, Wenn er vielleicht in 
einer uͤbeln Lage ſich befindet, iſt fie in anderen Umſtaͤnden. Se öfter Manche 
in anderen Umſtaͤnden iſt, deſto mehr koͤmmt mancher Mann in traurige, und 
während er dann mit bangen Sorgen in die Zukunft blickt, iſt fie guter Hoffnung. 
So lange die Weiber in die Wechen kommen, geht es noch; wenn ſie aber in 
die Jahre kommen, dann iſt gar Vieles vorbei; daher iſt es nicht zu verwundern, 
daß Viele der Ehe bald müde werden. Nichts natürlicher, als das. Wenn 
welche jahrelang in der Ehe geſtanden haben, muͤſſen fie doch endlich müde 
ein. 

' Hierin haben's die alten Jungfern bequemer, die bleiben ſitzen. Außerdem 
bluͤht dieſen Gluͤcklichen eine ewige Jugend. Noch ſo alt, iſt unverheirathet ein 
Er ein Junggeſelle, eine Sie eine Jungfrau, wenn auch eine alte; die Ehe aber 
raubt die Jugend, 

Eine junge Jungfrau, wenn ſie ſich verehlicht, verliert das Jung und bleibt 
blos eine Frau. So lange den Eheleuten die Sonne der Liebe im Zenith ſteht, 
ſind keine Schatten bemerkbar; wenn ſie aber tiefer auftuͤckt und ſich in die At⸗ 
moſphaͤre des Irdiſchen taucht, fo mehren und vergrößern ſich die Schatten. 
Wer wollte laͤugnen, daß in der Ehe Schatten genug vorkommen; in manchen 
giebt es ſogar Schlagſchatten, die um fo dunkler und verdaͤchtiger find, weil ſie 
gewoͤhnlich hinter dem Ruͤcken des andern fallen und darauf nicht ſo leicht ver⸗ 

winden. 
© Zum Heirathen werden gar verſchiedene Wege eingeſchlagen: Manche heira⸗ 
then von Amtswegen, Andere waͤhlen den Mittelweg, das heißt, den Weg, um 
Mittel zu bekommen und halten nur bei Heirathsgut das Heirathen gut. 

Dabei verrechnet man ſich leicht. Es iſt oft weniger gefehlt, wem's fehlt. 
Man lebt eher für einander, wenn man nicht von einander leben muß. "Unfere 
herrliche Sprache hat auch hier eine vortrefflich paſſende Bezeichnung: ſie nennt 


endete, wo wir ihn ſchwer verwundet in dem Jaͤgerhaͤuschen des alten Ruͤdiger das Heirathsgut der Frau Mitgift; denn das iſt das Gift, welches in der Ehe 


ſo oft dem Manne von der Frau vorgehalten wird; das verbittert und verkürzt 
ihm das Leben, Sind bei der Verheirathung viele Güter da, fo packen ſie ſich 
feſt mit den Ehepakten, da machen fie ſich gegenſeitig kontrakt; ach! und da muͤſ⸗ 
‚fen fie oft bald ihr Teſtament machen, der gewohnliche Schluß fo vieler Ehen. 
Wer ſollte da noch zum Heirathen rathen! Denn beſſer bewahrt als beklagt. 
Die Reue, wenn fie zu ſpaͤt kommt, kann nichts wieder gut machen. D’tum 


Beobachtungen. 


Der Ey ſtand ein Weh ſtaud. 
(Beſchluß.) 


In dem Brautſtand haͤngt der Himmel voller Geigen, die in der Ehe her⸗ 
unterkommen. Es ſind dies gewoͤhnlich Baßgeigen, weshalb auch des ſtarken 
rummens kein Ende iſt, weil ein Jeder nach des Andern Geige tanzen ſoll, 
aber nicht will. Wenn ſich Zwei vecheirathen, ſo trauen ſie ſich nicht, ſondern 
fie laſſen ſich trauen. Sie reicht ihm dann die Hand, weiter nichts, und doch 
glaubt er, er befüße die ganz (8), die er ſich erkoren. 

Der Kopulation folgt die Hochzeit, ein ſehr bezeichnendes Wort, weil es dort 
hoch her geht, nicht Höher hinaus kann, und fuͤr manche die hoͤchſte Zeit iſt. 

Die Ehe iſt eine himmliſche und zugleich geſchloſſene Geſellſchaft, weil ſie, wie 
man zu ſagen pflegt, im Himmel geſchloſſen wird, was nicht verhindert, daß fie 
Manchem ganz hoͤlliſch vorkömmt. Die Ehe iſt aber die kleinſte aller geſchloſſenen 
Geſellſchaften; denn es dürfen keine neuen Mitglieder dazu aufgenommen wer⸗ 
den. Sonderbar! die deutſche Sprache hat zur Bezeichnung des Zuſtandes der 
Ehe ihre ſchlechteſten Laute gewaͤhlt. Ehe, es klingt wie Hohn, als ob man 
hinten drein laufe und nachſchreie: Aeh, Hehl Sonſt iſt auch nichts dahinter. 


dieſe unfruchtbare Reue einpraͤgen, die am Schluſſe heißen: 


Vom Satanas iſt meine Frau beſeſſen, 
Nun wandelt mich die Reue taͤglich an; 
Einſt wollt' ich ſie vor Liebe freſſen, 
Ach! warum hab' ichs nicht gethan!!! 


Süngft kam ich nach mehrmonatlicher Abweſenheit von meiner diesjährigen 
Badereiſe zuruͤck, und beſuchte gleich den Tag darauf meinen Onkel, der kurzlich 
fein Brennereigeſchaͤft aufgegeben, um von den Mühen des Lebens auf den gols 
denen Lorbeeren ſeiner, hunderttauſende ein ſchlleßenden, Geldkiſten auszuruhen. 


Anfangs hat der Mann die Frau ſehr gerne, allein bald aͤndert ſich das. 


möge ein Jeder es bedenken und ſich des Epigrammatikers Haug Verſe uͤber 
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Es war noch ſehr fruͤhz ich hoffte auf ein gutes Fruͤhſtuͤck!l — 

Ich fand das Haus in gewaltiger Bewegung. Vor dem Thorwege ſtand 
ein bepackter Reiſewagen. Die Thuͤren und Thore aller Gemaͤcher waren offen; 
man kam man ging, und that ſehr geſthaͤftig; man ſtieg die Treppen auf und 
ab, und ſchleppte Paquete, ſchloß Kiſten und Schraͤnke doppelt zu, und ſagte 
Lebewohl den Nachbarn. Ein Strohhut bedeckte die Haarwickeln meiner Tante 
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und ihrer Tochter, meiner kleinen Coufine, welche zwei ungeheure Schachteln 
unter den Armen trug. Die Tante hatte in der einen Hand eine gewaltige 
Paſtete, in Papier gewickelt, und unter dem andern Arm die niedliche Zemire, 
ihr Schooßhündchen, das, uͤber die ungewoͤhnliche Beweglichkeit im Hauſe be⸗ 
treten, in klaͤglichem Geheul fein Mißbehagen vernehmen ließ, und nach Jeder: 
mann ſchnappte, der ihm zu nahe kam, Julius, mein kleiner Couſin, die Hoff⸗ 
nung meines Onkels, und wahrſcheinlich ein zweiter Bluͤcher in den kommenden 
Zeiten, hatte ſeine Huſarenuniform an, den hoͤlzernen Saͤbel in der linken Hand, 
und in der rechten einen meſſingenen Käfig mit zwei Kanarienwoͤgeln, die vor 
Angſt nicht wußten, was zu beginnen, und hin und her flatterten zum Er⸗ 
tmen. ; 

„Lieber Neffe, Du koͤmmſt heute zur unrechten Zeit,“ redete mich die Tante 
an. „Wir verreiſen ſo eben, und da begreifſt Du wohl, daß es an Zeit 
fehlt, Dir etwas vorzuſetzen. Aber der Onkel bleibt zurüd, um das Haus zu 
huͤten, — der wird ſchon fuͤr dich ſorgen. — Liebe Frau Nachbarin! laſſen Sie 
waͤhrend meiner Abweſenheit es meinem Hauſe an nichts fehlen (ſie meinte den 
Kater). Mein Mann iſt gar zu vergeßlich, man kann ſich auf ihn in nichts 
verlaſſen, Und mein Kakadu muß auch beſorgt werden, — nun Sie werden 
wiſſen, was zu thun, wenn das Thirchen krank werden ſollte. Ich moͤchte 
wenigſtens bei meinem erſten Ausflug nicht in Angſt und Sorgen ſchweben, wie 
es zu Hauſe geht. Zemiren und die Voͤgel nehme ich mit, — meinen Mann, 
und den Kakadu und den Hans empfehle ich Ihnen, liebe Nachbarin; das Noth⸗ 
wendige habe ich draußen gelaſſen. Kaffe und Schinken fuͤr meinen Mann, 
Zucker und Milchbrod nebſt Sahne fuͤr Kater und Papagei — — wo ſteckt denn 
mein Stubenſchlüſſel? — Mein Gott! ich weiß nicht wo mir der Kopf ſteht! — 
— Gerechter Himmel! ich habe vergeſſen, der Waͤſcherin zu ſagen, daß wir ver⸗ 
reiſen; fie kommt am Montag. — Julius, halte doch den Kaͤfig gerade! — das 


Waſſer vergießt ſich! Ach, die Kinder! — Das wird eine ſchoͤne Fahrt werden! 


Louiſe, haft Du den Keller verſchloſſen? Auch das Vorlegeſchloß angelegt? — 

ch weiß nicht, ob ich meinen Alten den Schluͤſſel zum Sekretair laſſen ſoll, — 
er iſt nachlaͤſſig — man koͤnnte leicht beſtohlen werden. — Herr Nachbar, geben 
Sie Acht aufs Haus, wenn mein Mann ausgeht. Ich baue auf Sie. Ich 
wuͤrde mich nicht weg wagen, wenn ich nicht ſo gute Nachbarn haͤtte. Adieu, 


Ich borge nicht für eine kurze Zeit, 
N Das was ich gebe — darum ſchenk' ich ſelten; 
Doch wenn ich gebe, gilt's fuͤr Ewigkeit, 
Und nie ſoll man mich einen Lügner ſchelten! 
Bringſt Du mir das, was ich begehre, ein, 
Dann will ich Freund Dir — will Dein Bruder ſein! 


Drum höre meine Forderung zur Zeit. 
Wohl bleibt's ein Leichtſinn Herz um Herz zu geben, 
Ein kurzer Traum faßt dieſe Seligkeit — 
Er flieht — und Dir bleibt nur das traur'ge Leben, 
Doch bilden Schätze enger dieſen Tauſch, 
Dies Buͤndniß unerklaͤrbar, mächt'ger Triebez 
Dann iſt's kein Traum — kein leerer Seelenrauſch — 
Was Dich entzückt, es iſt das Glück der Liebe! 
Wohl viel verlang' ich um Dir Freund zu ſeinz 
Kannſt Du's nicht geben, kann ich's niemals ſein! 


Ich fordere nichts weniger als Gold! 
Doch jenes nicht, das Geiz und Habgier ſuchet: 
Dem oft der Menſch fein. Bischen „lieben“ zollt, 
Das der Verzweiflung letzten Schrei verfluchet! — 
Ich will das Gold, das aus des Herzens Schacht 
Glaͤnzend hervorgeht durch des Schickſals Truͤbe — 
Ich will das Gold das wahrhaft glücklich macht: 
Das Gold der Treu' und heil'gen Bruderliebe! 
Deß Glanz den härt'ſten Proben widerſteht, 
— Und nicht im Zeitenlauf verloren geht! * 


Und außer dieſem glänzendem Metall, 
Verlang' ich Perlen noch und Edelſteine: 
Nicht eine unnennbare, große Zahl; 
Doch ohne allen Makel ihre Reine. — 
Nicht jene Perl'n und Steine, deren Strahl 


ter! — ſagte die gute Tante nun zu dem herbeikommenden Onkel, und that 


ſich Gewalt an, geruͤhrt zu ſcheinen — Adieu! es muß geſchieden ſein! Sorge 


für Deine Geſundheit, bleibe Abends nicht ſpaͤt aus, und laſſe den Staub nicht 
in die Möbeln eindringen. Vor allem ſorge, daß der Hans nicht bei der Nacht 
ausgeſchloſſen wird; Adieu, Herz! Gedenke meiner!“ — — Adieu! ſagte der 
Onkel. — Reiſe gluͤcklich, — nimm Dich vor dem Zug in Acht, — tritt nicht 
fehl, und ſei behutſam beim Ausſteigen! Huͤlle Dich gut ein, die Schnupfen 
geaſſiren dies Jahr entſetzlich! Kinder führt Euch gut auf, und ſeid huͤbſch gehor⸗ 
ſam! — „Ja, Papa!“ entgegnete Louiſe: „wir wollen Dir auch alle Tage 
schreiben, was uns auf der Reiſe begegnet iſt, und was wir Merkwuͤrdiges ge: 
ſehen haben.“ 
Aber mein Gott! rief ich: wo reift denn die Tante hin? Bleibt fie fo 
lange aus? 

„Ja lieber Neffe! wir reiſen nach Oels wenigſtens auf drei Tage!“ 

Nicht weiter? platzte ich heraus. i 

„J ſieh doch! Oels liegt wohl zwiſchen dem Chauſſeehauſe und der 
Hunds felder Barriere?” fragte die Tante etwas verdrießlich. 

Ich ſah meinen Fehler ein, und ſuchte ihn zu verbeſſern, Adieu, liebe Tante! 
rief ich, Gedenken Sie zuweilen Ihres Neffen, wenn es Ihnen wohl geht. 


Bleiben Sie die Nichte uͤber nicht im Wagen, und hüten Sie ſich vor den“ 
Raͤubern in der Umgebung des Wolfkretſchams. — Haben Sie Koͤlniſches Waſſer 


genug, wenn Ihnen etwas zuſtoßen ſollte? Ich will alle Tage kommen, mich 


nach dem Befinden von Hans und Onkel zu erkundigen, und im Falle eines Un⸗ 


glüͤcks ſchreibe ich auf der Stelle. Gluͤckliche Reife! 

Der Kutſcher knallte mit der Peitſche; der Wagen rollte hin, und ich hörte, 
nur noch einen durchdringenden Schrei, und hinterher: „meine Kanarienvogel! 
— mein Hut! — — Halte die Zemire feſt! — Gott was wird das noch 
werden!“ — x 


Au Auguſt & „„ 


Du warſt der Erſte — der ſein Herz mir bot; 
Als ich des Glückes wundervolle Zeichen, 
Fur mich — wie meiner Liebe Morgenroth 
In traurig, lange Schatten ſah ervleichen. — 
Du wolltest theilen meinen wilden Schmerz, 
In einer Zit, wo Alles mich verlaſſer 
und höher floh mein liebeglühend Herz: 
Da man ihm Nichts als feinen Stolz gelaffen! — 
Du warſt der Erſte, ſollſt der Einz'ge fein 
Bringſt Du mir mehr noch als ein Herz nur ein! 


Bei Gott! ich geize Dir mit dem Gefühl, 
um welches ſchwaͤrmend Deine Lippen baten; 
Das einſtens Anderen gedient als Spiel, 
und wieder Andere mit Füßen traten! — 2 


Der Menſchen Macht und Ohnmacht unterſcheidet — 
Ich meine jene, deren Schmuck zumal 
So Könige wie Bettler menſchlich kleidet — 
Des hohen Edelſinnes Perlenſchnur; 
So wie der Tugend Edelſteine nur! 


Ich biete gleichen Reichthum, gleichen Werth 
Der Schäge, welche ich von Dir begehre; 
Zum Zeichen, das ich nicht zu viel begehrt, 
Und daß mich nicht ein eitler Wahn bethoͤre. — 
Und reicheſt On mir dieſe Schäge dar: 
Dann ſoll mein Lieben Deinem Lieben gleichen; 
Dann ſei Dein Herz mein heiligſter Altar, 
Und Deine Freundſchaft meines Glaubens Zeichen! — 
Doch haſt Du ſie nicht — laß mich fürbaß gehn, 
Und ford're nicht, was niemals kann geſchehn! — 
. Jean G. Seifert. 


| Peovinzielles. 


Statt, udene Verbrechen in Schleſien.) Aus der Kirche zu 
Kletſchdorf, n. Kr., wurden ein der Nacht vom 15. zum 16. Juli mehrere 
Effekten; und in der Nacht vom 1. zum 2. Oktober aus der Kreuzkirche in 
Breslau gleichfalls mehrere Gegenftände geraubt. (S. Nr. 159 des Beob.). — 
Außerdem wurden entwendet: zu Horthau, Reichenb. Kr., einem Kraͤmer mehr⸗ 
ſach Geld und Waaren durch einen 13jaͤhrigen Knaben; ferner ohne Ermitte⸗ 
lung der Diebe aus dem Depoſitorium des Inquifitoriats, in welchem die Diebe 


ſogar Feuer anzulegen verſucht hatten, verſchiedene Sachen, als: Uhren, Schnitt⸗ 


waaren 16.5 aus der außer Thaͤtigkeit gefegten Zuckerraffinerie mehrere kupferne 
Geraͤthſchaften; einem ſchlafenden Bauer 15 Rthlr.; zu Eckersdorf, Kr. Glatz, 
einem Spezerei⸗ und Schnittwaaren» Händler 56 Rthlr. werthe Waaren; zu 
Stoberau, Kr. Brieg, dem Pfarrer 2 Ballen Leinwand, ſaͤmmtliche Leibwache, 
einige Kleidungsſtuͤcke und Buͤcher; zu Altmannsdorf dem Schullehrer ſeine 
beiden Nutzkuͤhe; zu Ottmachau den Muͤhlenbeſitzern Gebr. Kloß nach erfolgtem 


Ausbrechen eines Fenſtergitters und Oeffnen zweier Schloͤſſer 825 Rthlr. — 


In Breslau fanden ſich am 29. September bei einer Frau 2 Maͤnner ein, um 
von ihr 5 Stuͤck Spitzen fuͤr 160 Rthlr. zu erkaufen. Der eine dieſer Gauner 
[gab ſich fuͤr einen Baron und Bruder einer geachteten Dame, der andere für 
einen Unterhdl. aus; der durch Beide tendirte Betrug wurde jedoch entdeckt 
(S. Beob. Nr. 157.) — Ein junger Mann, welcher ſich in Warmbrunn unter 
dem Namen eines Grafen aus Polen aufgehalten hatte und bei feiner wegen 
Legitimationsloſigkeit, Diebſtahls und Mangels an Subſiſtenzmitteln in Hirſch⸗ 
berg erfolgen Verhaftung fuͤr einen Studenten aus Breslau ausgab, erwies fi) 
bei genauerer Unterſuchung als ein aus Breslau entwichener Handlungslehrling 
und befindet ſich in den Haͤnden des Kriminalgerichtes. — In Wartha hatte der 
in einem am Kapellenberge gelegenen Haͤuschen im Einſiedlerhabit allein woh⸗ 
nende Kuͤſtergehuͤlfe der daſigen Pfarrkirche aus ſolcher mehrere prieſterliche Klei⸗ 
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dungsſtücke ohne Wiſſen und Erlaubniß des Pfarrers entnommen, und ſie einem Wreſchin, Ratib. Kr., ihren Ehemann. — An demſelben Tage mißhandelte zu 
Haͤusler in Eichau bei Muͤnſterberg dehufs Hebung eines Scgatzes uͤbergeben. Reibnitz, Hiſchfelder Kr., der 40 Jahr alte Sohn eines 70 jähr. Haͤuslers dieſen 
— Zu Langenbielau, Reichenb. Kr., brachte ein Lohnarbeiter feinen Ajährigen dergeſtalt, daß derſelbe den 3. Tag darauf ſtarb. — Den 23. Auguſt wurde 
Sohn durch Hunger, Durſt und thaͤtliche Mißhandlung nach längerer Zeit da⸗ in Kadlub⸗Dyloken, Oppeler Kr., ein beruͤchtigter Dieb vor einem Haufe erſchlagen 
hin, daß derſelbe am 12. Septr. eines ſchmerzlichen Todes ſtarb. Die Eltern gefunden, und ſind die Mörder in den Perſonen zweier Brüder aus Bieſtrzinnik 
find wegen dieſes unmenſchlichen Verfahrens verhaftet worden. — Zu Wieſen⸗ ermittelt worden. Am 28. Auguſt ward ein Einlieger aus Lenſchuͤtz, Cos. Kr., 
thal, Muͤnſterb. Kr., ſtieß eine Dienſtmagd das von ihr heimlich geborne Kind durch einen Dominial⸗Jaͤger wegen Aehrenleſens verfolgt, von hinten in die 
in den Mühlgraben. Bei fuͤrſtlich Langenau, Leobſch. Kr., fand man am 24. Schulter geſchoſſen, und ſpaͤter todt in einem Straßengraben gefunden. Der 
Zur in einem Muͤhlgraben das todte neugedorne Kind eines Dienſtmaͤdchens. Thaͤter, welcher bald verhaftet wurde, hat ſich waͤhrend der gerichtlichen Obduction 
Wie dieſe beiden, fo ward mehrere Wochen früher eine Magd aus Eckersdorf, | feines Opfers erhaͤngt. — In Goͤtlitz iſt am 9. Anguſt ein Dienſtknecht aus 
Sag. Kr., wegen verheimlichter Schwangerſchaft, Niederkunft und Beiſeiteſchaf Sohland, welcher ſich des Verbrechens des Gattenmordes ſchuldig gemacht hatte, 
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fung ihrer angeblich todt zur Welt gekommenen Leibesfrucht zur Unterſuchung durch das Beil hingerichtet worden. ( Prov. Bl.) 
gezogen. In Langenwieſe, Kr. Oels, brachte am 2. Sept. der 28jaͤhrige Sohn — — Nav 
einer Wittwe, einer auf dem Felde im Klee liegenden, von ihm im 3. Monat 
A ſchwangern Magd mit einem Meſſer eine gefährliche Halswunde bei. Neben Lokales. 
9 der Landſtraße von Liegnitz über Hummel nach Steinau, zwiſchen der kgl. Foͤrſterei EEE, 
4 Rehberg und dem Dorfe Schönborn, iſt am 22. Sept, ein 18 Jahre alter Schwarz“ Am 1. d. M. wurde auf dem ſtaͤdtiſchen Holzplatz vor dem Ziegelthor, eine 
4 viehtreiber aus Saron durch Kopfſchlaͤge und Erdroſſelung mit einem Halstuche Frau todt gefunden. Es wurde zwar alsbald Ärztlihe Huͤlfe herbeigerufen, dieſe 
fl ermordet gefunden worden. Von feinen Effekten fehltey blos die nur mit einigen konnte jedoch keinen Nutzen mehr gewaͤhren, da ſich herausgeftellte, daß die 
1 Silbergroſchen verſehene lederne Geldkatze, die jedoch zu der ſchauderhaften That Perſon vom Schlage getroffen worden war. (Brest, Anz.) 
veranlaßt haben mag. — Den 23. Juli vergiftete eine Auszuͤglerin aus N 
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3 Allgemeiner Anzeiger. | | 
In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 
N Maler Painer mit fe E. Paͤtzold. — 


Schneider zeſ. Gellert mit 1 5 D. Bin” k 
iol in Poͤpe 


geſ. Müller S. — d. Schloſſermſtr. Krä⸗ tenpaͤchter Meiwald T. — d. Maſchinen⸗ 
Taufen. | mer S — d. Schumachergeſ. Caspary T. | wärter Wahler S. 

— d. Tiſchlergeſ. Krickel S. — d. Gymna-⸗ Garniſonkirche. Den 26. Octbr.: d. fleiſch. — Freiſtellenbeſ. Ma 
St. Euiſabeth. Den 22. Octbr.: d. ſiallehrer Dr. Lilie T. — Den 28. d. Bäk⸗ Gefreſten Waasner T. — Den 27.: d. witz mit Zafr. S. Kubnert. 
Gaſtwirth und Brauer Woywode S. — kermſtr. Schumann T. — d. Goldarbeiter Gensd'armen Jesdinsky S. — d. Militair St. Marin: Magdalena. Den 
Den 26.: d. Stadtger.⸗Aſſeſſor Paſch S. — Reichel S. Todtengraͤber Tiger S. — Den 28.: d. 27. Octbr.: Ziergaͤrtner Reiniſchberger mit 
d. Kaufmann Standfuß T. — d. Hand. St. Bernhardin. Den 26. Octbr.: d. Lieutenant und Adjutant Schmidt S. Jofr. B. Carol. — Faͤrbergeſ Mader mit 
; Lungebucalter Blothner T. — d. Stel Böer Araumwur . — d. Schier dich, „Et. Ebritophoei. Den 26. Deisr.d. Saft. O. Coche. — Marqusur Schneider 

9 machermſtr. Lindemann T. — d. Maſchinen⸗ . — d. Klemptnergeſ. Händel T. — d. Schaffners in Schwentnig Bruntke S. mit Igfr. E. Appel. 
0 acer Dune I. — d- Bürger und Barbier| Sckneidermſir. Mille S. — d. Drechsler Gt. Calvator. Den 26. Date: d. ct. Wernhardin. Den 26. Oer. 
4 zel T. — d. Schuhmacher Berthold T. gef. Katzmann S. — Den 28.: d. Tagarb. Tagarb. Nahroch T. — d. Inwohner Krauſe Weinbrenner Kraufe in vebmgruben mit Igfr. 
5 — d. Kunſtaärtner Junge S. d. Mb | Biedermann S. — d. Schuhmachermſir. T. — d. In wohner Winkler S. — b. In- E. Bonſch. — Den 27. Dr. med. et. chir. 
N lergeſ. Wolff T. — d. Schuhmachergeſ. Meiwald T. - wabner Peuker . — d. Inwohner Häufs| Kruttge mit Igfr. M. Lindner. — Den 28. 
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X a Pit &. — b. it, Becker in Ge. Hofkirche. Den 23. Octbr.: d. * Buchbindermſtr. Höhmer mit F. Et 
Mochbern S. — d. Schuhmacher Wuttfe in | Tbierarzt Hinkeſuß S. — Den 26.: d. Kaum den Gan ee W, Naß 
Gr.⸗Mochbern T. — d. Tagarb. Richter S. Vermeſſungs⸗Neviſor Sydow S. — d. gen. 
— Den 27.: d. Schaffner bei der Eifenbahn Drechslermſtr. Beyer T. St. Elifabetb. Den 27. Oetbr.: S 4 Jungfrauen. Den 28. 
Scheer S. — d. Schutmachermſtr. Weſcher 11,000 Jungfrauen. Den 23. Buchdrucker und Buchhändler Hellwig in 22 aurergeſ. Kolbe mit Igſr. J. Klei⸗ 
T. — d. Haushälter Golliſch S. Octbr.: d. Zucker ſiedergeh. Stephan T. — Trebnitz mit Igfr. A. Herrling. — Schuh Buben 

x St. Maria Magdalena. Den Den 24.: d. Montirungs⸗Depot⸗Wärter machermſtr. Hahn mit Frau Ch. geb. Rettig! Garniſonkirche. Den 27. Octbr.: 


26. Octbr.: d. Koͤnigl. Poſt⸗Secretair Kühn Bernt T. — Den 25.: d. Haushälter Roſe⸗ verw. Meywald. — Zifchlergef. Flöte mit Unteroffizier Scholz mit Igfr. D. Morgen⸗ 
S. — d. Probeträger Bruſchke T. — d. mann S. — Den 26.: d. Tagarb. Hahn in | Wwe. J. Hoppe geb. Sternitzke Fiſchhand⸗ roth. 

Lohndiener Linke S. — d. Haushälter Nitſchke Roſenthal S. — d. Maurerpolier Borr⸗ | ler Eckert mit R. Dommer. Maurergef. Feiſt St. EHriffophori. Den 26. Oetbr.: 
T. — d. Schneidergeſ. Jugner S. — d. mann S. — d. Lohnfuhrmann Schlanzky mit R. Scholz. Fabrikarbeiter Labigky in Eiſenbahnwärter Thomas in Gr.⸗Tfanſch 
Barbier Wiebemann S. — d. Schubmacher⸗ S. — d. Boͤttcher Steinert T. — d. Gars Pöpelwitz mit Jafr. E. Wenzel. Den 28.: mit Ch. Lamm. ö 


— — — Z— — 
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f ten A er, Specerei-Handlungs⸗Lokal. 
e 15 verkauft am allerbilligſten, z. B. von 8 Nthlr. an een Sans N 
A = . dition 7 e :Hanblu = al, 
eber Meet. Wittwe Goldſchmidt, ae ser 
3 3 er . 2 gleich zu beziehen. 
Donnerſtag den 6. e zum erſten O hlauerſtraße Nr. 71, neben dem ſchwarzen Adler, 7 . } 14 
j Male: „Der Liebe größtes Opfer.“ _ gleich an der Biſchofsſtraße. Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, 
| Schanſpiel in 3 un gen, frei nach dem 5 ; 4 5 in der Buchhandlung von Leuckrrt. ö 
N tanzöfiichen des Albolze und Foucher von Andere Artikel, wie Schlafröcke, Beinkleider, Weiten, Winter: Das Dominium Pomanaze bei Ingram 
Hi h * 5 ‚ ‚ Das Dominium Domanze bei Ingrams⸗ 

= 2 rund. Vorher, zum 3 Male: röcke, Damenhüllen und Wiener Damen⸗Mäntel find nach der neu- dorf bietet 2 Schock f 
N „% Margarethe.“ Zeitbüd in 1 Akt ſten Mode gefertigt und verkaufe ſolche ebenfalls zu ſehr billigen Preiſen. trockene erlene Bretter 
— e zum Verkauf aus. N 
) Vermiſchte Anzeigen. Gewirkte weiße und bunte Unterziehjacken, Gamifster, Unterbeinkleider, J, Für einen Herrn ift ine anftänpige Schlaf 
0 ede Frauenſpenſer, bunte wollene Knaben⸗ und Müdchen⸗Anzüge, Shawls und ge⸗ ä — gu er 


Für Stellmacher ener empfing in Commiſſion und verkauft zu Fabrikpreiſen fragen. 1 
erhielt eine Vebeutende Parthie roth. und ) H - F eilige Geiſtſtraße Nr. 15, 
eee Julius Henel, vorm Carl Fuchs, eur aan 

f A. Raven, —— 2 halte gt fe Mädchen die im 


| am Rathhauſe Nr. 26, am Eingange zu den Leinwandreißern. kaufen. 
— Nara Kr. 3. K 140 DO Sgqhneidern geübt ift, Beſchaftigung bei Herr⸗ 

Fa vermiethen Echtes lettenwurzel⸗ el, ſchaften. 30 5 Nikolaiſtraße Kr 
Hi iſt eine Wohnung für 50 Nthtr. und Weih⸗ aus friſcher Wurzel bereitet, à Flacon 4 Sgr., empfiehlt N Parterre. 


beziehen, das nähere Rismergei F 
Ste 18, dug I eben dere cine Serie E. E. Aubert, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. |, 6 ne Bandbro: 


einen Herrn zu vermiethen für 32 Rthlr. 3 ar Polniſchen Biſchof. 
Wei Geſucht wird ein ei i ei Hobelbönke und verſchiedenes Werk⸗ ne ee an I = 

u Weintraubengaſſe Nr. 7 guten n > Br 12 . Altbüßerſtraße Nr. 31, 
‚ak eine Schlafſtelle bald zu beziehen. wagen, Sterngaſſe Nr. 6 vom Wirth. Groſchengaſſe Nr. 13. find herrſchaftliche Wohnungen zu vermie then. 
N Maſchinendrut᷑ und Papier von Heinrich Richter, Aibrechteſtraße Rr. 6. : 
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